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Die illjrett îics <

Der alte ©eneral ©omeg t;atte etmaS
bon ber SBelt gefeiert. (Sri hatte bie far=
liftenfriege mitgemacht uitb fidj in Sfmerifa
mit ben ^nbiaiteru gebalgt, ©eine grcunbe
nannten it;n fcï)ergl;aft ben gelben gmeier
SSelten. ©r felber aber fagte bon fidj: „2BaS
g-urcht ift, meifj id) nicht!" Unb häufiger
noch fagte er: „Briiber, ich lobe manch
einen fait gemacht, aber meine S>änbe nach'

frembem ©ute auSgeftredt, baS höbe t<h

nie."
©omeg mar ein Quuggefeße, aber ein

fröhlicher, ber eine heitere ©efeßfdjaft nicht
berfdjmähte. Drangen aujjet ber Querto
bei ©ol ftanb ein SanbljauS, mo ein Better
beS ©eiteralS mit feiner zahlreichen Ramifie
mohnte. Dort brachte ©omeg gern feine
Slbenbe gu. Da mürbe Hpombre gcffiielt,
geraucht unb gezaubert unb oft erft gu
fjmter Stadjtftuube trat ©omeg ben §eim=
meg an.

(Sinft mar ein Staubmorb in 3)tabrib
gefchehen: ber bifbete au ber Querto bei
©ol baS Slbcmbgefhräd). Die jungen Sente
fchmelgten im ©rufein; fie ffmachen bon
einer Stäuberbanbe, bie SJtabrib unficher
mache, bon ißerfonen, bie ffmrloS berfdjmun»
ben feien unb bon ähnlichen Schauer»
märchen. Die SIelteren in ber ©efeßfdjaft
aber meinten, eS gebe gmar in SJtabrib mie
itt jeber grofjeit ©tabt eine gemiffe Singahl
bon ©hitjbubeit, bie gu aßem fäl;ig feien:
baS ©djlimmfte, maS einem aber gemöhnlicf)
ßaffieren fönne, fei boch, einem fimfden
Dafdjenbieb in bie £>äube gu faßen.

Der ©eneral lachte: „Den Dafdjenbieb
möcfjt' ici) fel)en, ber fidj an ben alten ©omeg
magt!"

„Söarum nicht, Dnfel?" miberffmadj ein
©ohn beS SmufeS. „(She bu ben Diebftahl
inerfft, ift ber Scheint fdjon meit."

„freilich", meinte ein jüngerer Bruber,
„ber ftöfjt nur fo mit bir auf ber ©trafje
gufammeu — bann I;at er fdjon bein (Selb,

©iehft bu fo!" Unb er glitt affenartig am
©eneral borbei unb langte nach feiner Stocf»

tafche.
Die 3üngfte ber Familie aber1, ein her»

»cnernlfi (Börne).
gigeS SJiäbdjen boit geljn fahren, fchlang
ben ?lrm um ben £>alS beS alten ©olbaten
unb bat: „Sich, Ottfei, bu foßft heute nicht
mehr nadj §aufe gehen; es ift fo fjmt: bu
mirft gemijj augefaßen."

„SInita hat recht", beftätigte bie SJtutter;
„eS ift heute mir flieh fjmter gemorbett als
fonft: bu foßteft bei un§ übernachten."

©omeg fdjneßte bon feinem ©tuljle auf.
Die Zumutung, bah er auS elenber furcht
etmaS an feinen ©emohnheiten änbern foße,
empörte iljn gerabegu. „Sofft mich! ein
alter ^unggefeße ift bocl) am lieb'ffen grni»
fchen feinen bier SBättbctt", fagte er barfdj.

©r marf einen SBIicf auf bie ißettbeluhr
ob bem famin. „Daufettb, fdjott SJtitter»
nacht borbei!" rief er, unb battn lieh er fich
nicht mel)r halten. Stur ber fleinen Slnita
bertraute er gu ihrer Beruhigung an, bah
er einen Stebolber bei fich trage. Dann
ftiirmte er IjiuauS in bie fittftere Stacht.

Qa freilich, finfter mar eS mie am Dage
bor bem Qüngften ©ericïjt! Unb finfter
blieb eS auch, als ©omeg bie Saubengänge
beS ißarfeS berlieh unb über bie £>eerftrahe
fchritt. ©chmere SBolfen, burdj bie fein
©tern flimmerte, büßten ben Rimmel ein;
ber nalje gdufj berriet ficE) nur burch fein
Staufchen, bie grohe ©tabt burd) einen fal)=
len ©cf)immer, ber in ba§ fdjmarge ©emölf
aufftieg.

Stach hutüftünbiger SBattberuttg hotte er
bie ©tabt erreicht. SIber hier mar eS faum
beffer. • Dunfei unb totenftiß lag bie lange,
breite Borftabtftrahe. fein Sicht an ben
fünftem, fein SBanberer auf bem Bürger»
fteig. Den alten ©omeg befdjlich ein eigenes
©efitlil, eines, baS er meber in ben baSfi»
fchen ©ebirgSfdjludjten, noch ouf ben Bout»
jmS bon ©übamerifa emjifunben hotte. Sticht
gurcljt, ei bemaf;re! aber bod) ein gemiffeS
Unbehagen. SBarum hotte man and) beim
Better fo burnmeS ffeug gefchma^t, ftatt ein
ehrliches fartenfjaiel gu machen?

SBeit brunteit am ©nbe ber ©trahe
brannte eine eiitgige biiftere ©trahenlaterne.
2Bar eS bießeid)t noch' fjmter! ait ber 3eit,
als er geglaubt? Ober mie lange mar er

Die Uhren des <

Der alte General Gomez hatte etwas
von der Welt gesehen. Er! hatte die
Karlistenkriege mitgemacht und sich in Amerika
mit den Indianern gebalgt. Seine Freunde
nannten ihn scherzhaft den Helden zweier
Welten. Er selber aber sagte von sich: „Was
Furcht ist, weiß ich nicht!" Und häufiger
noch sagte er: „Brüder, ich habe manch
einen kalt gemacht, aber meine Hände nach
fremdem Gute ausgestreckt, das habe ich
nie."

Gomez war ein Junggeselle, aber ein
fröhlicher, der eine heitere Gesellschaft nicht
verschmähte. Draußen außer der Puerta
del Sol stand ein Landhaus, wo ein Better
des Generals mit seiner zahlreichen Familie
wohnte. Dort brachte Gomez germ seine
Abende zu. Da wurde l'Hombre gespielt,
geraucht und geplaudert und oft erst zu
später Nachtstunde trat Gomez den Heimweg

an.
Einst war ein Raubmord in Madrid

geschehen: der bildete an der Puerta del
Sol das Abondgespräch. Die jungen Leute
schwelgten im Gruseln; sie sprachen von
einer Räuberbande, die Madrid unsicher
mache, von Personen, die spurlos verschwunden

seien und von ähnlichen Schauermärchen.

Die Aelteren in der Gesellschaft
aber meinten, es gebe zwar in Madrid wie
in jeder großen Stadt eine gewisse Anzahl
von Spitzbuben, die zu allem fähig seien:
das Schlimmste, was einem aber gewöhnlich
passieren könne, sei doch, einem simplen
Taschendieb in die Hände zu fallen.

Der General lachte: „Den Taschendieb
möcht' ich sehen, der sich an den alten Gomez
wagt!"

„Warum nicht, Onkel?" widersprach ein
Sohn des Hauses. „Ehe du den Diebstahl
merkst, ist der Schelm schon weit."

„Freilich", meinte ein jüngerer Bruder,
„der stößt nur so mit dir auf der Straße
zusammen — dann hat er schon dein Geld.
Siehst du so!" Und er glitt affenartig am
General vorbei und langte nach seiner
Rocktasche.

Die Jüngste der Familie aber, ein her-

»enerals Gome;.
ziges Mädchen von zehn Jahren, schlang
den Arm um den Hals des alten Soldaten
und bat: „Ach, Onkel, du sollst heute nicht
mehr nach Hause gehen; es ist so spät: du
wirst gewiß angefallen."

„Anita hat recht", bestätigte die Mutter;
„es ist heute wirklich später geworden als
sonst: du solltest bei uns übernachten."

Gomez schnellte von seinem Stuhle auf.
Die Zumutung, daß er aus elender Furcht
etwas an seinen Gewohnheiten ändern solle,
empörte ihn geradezu. „Laßt mich! ein
alter Junggeselle ist doch am liebsten
zwischen seinen vier Wänden", sagte er barsch.

Er warf einen Blick auf die Pendeluhr
ob dem Kamin. „Tausend, schon Mitternacht

vorbei!" rief er, und dann ließ er sich

nicht mehr halten. Nur der kleinen Anita
vertraute er zu ihrer Beruhigung an, daß
er einen Revolver bei sich trage. Dann
stürmte er hinaus in die finstere Nacht.

Ja freilich, finster war es wie am Tage
vor dem Jüngsten Gericht! Und finster
blieb es auch, als Gomez die Laubengänge
des Parkes verließ und über die Heerstraße
schritt. Schwere Wolken, durch die kein
Stern flimmerte, hüllten den Himmel ein;
der nahe Fluß verriet sich nur durch sein
Rauschen, die große Stadt durch einen fahlen

Schimmer, der in das schwarze Gewölk
aufstieg.

Nach halbstündiger Wanderung hatte er
die Stadt erreicht. Aber hier war es kaum
besser. Dunkel und totenstill lag die lange,
breite Vorstadtstraße. Kein Licht an den
Fenstern, kein Wanderer auf dem Bürgersteig.

Den alten Gomez beschlich ein eigenes
Gefühl, eines, das er weder in den baskischen

Gebirgsschluchten, noch auf den Pampas

von Südamerika empfunden hatte. Nicht
Furcht, ei bewahre! aber doch ein gewisses
Unbehagen. Warum hatte mau auch beim
Vetter so dummes Zeug geschwatzt, statt ein
ehrliches Kartenspiel zu machen?

Weit drunten am Ende der Straße
brannte eine einzige düstere Straßenlaterne.
War es vielleicht noch später an der Zeit,
als er geglaubt? Oder wie lange war er
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ppon gegangen? @r ïannte bie ©ntfernung
non feineg ißetterg Sanbpaufe big gu feiner
SBoprtuttg bocp genau; aber peute ftf)ien ipm
biefe ©ntfernung auf einmal nie! gröper.

I^ept freilief) tonnte er niept auf bie Upr
fepen; er mupte marten, big er gur Sateme
tarn.

Sîuit patlten plßplicp ©epritte burcp bie
©title ber Stacpt. Slug einem ©eitengäplein
tarn eine bunfle ©eftalt, ein ÜCtiaun, in einen
SJtantel geljüttt. Sîafcp trat er beut ©eneral
entgegen unb ber griff, er muffte felber niept
marum, naep feinem Sîebolber.

^mrner näper tarnen ficE) bie gtoei flöten
SBanberer. Sllg fie fid) gang nape maren,
mottte ©omeg augmeiepen, ber anbere auep:
fie .prallten aneinanber.

„©ntfcpulbigen ©ie!" bat ©omeg.
„©ntfcpulbigen ©ie!" fagte ber SRann

im SJtantel.
ttnb bann ging feber feineg SBegeg.
Qept mar. ©omeg am ©übe ber ©trape

angelangt, mo bie Saterne brannte; fept
tonnte er enblicp fepen, mie biet ll£>r eg mar.
©r griff naep feiner Upr.

Slber er griff unb fuepte bergebettg: bie
Upr mar meg famt ber fette.

Der ferl mit bem SJÎantel patte ipn alfo
niept umfonft angerempelt! Dag mar ein=

mal ein eepter Dafcpenbieb! Die macpen'g
gerabe fo!

„SBart, §allunfe!" Unb mit bem Sie=

bolber in ber §aitb faufte ©omeg bie bunfle
©trape guriiet.

So, ja, ber ©pipbube patte ein fcplecpteg
©emiffen! ©r bliefte um er befcpleunigte
ben ©epritt... Slber bag palf ipm nieptg.
gm 9îu patte ipu ber £>elb gmeier SBelten

- unb biplt ibm berti W»-

bolber borg ©efitpt mit bem Stufe: „Die Upr
per — ober..."

„©uabe! ©nabe!" ftammelte ber gu Dobe
©rfeproefene unb lieferte opne Sßiberfprucp
ben berlangten ©egenftanb aug.

©leitp naepper tonnte ber über feine
energifepe ©elbftpilfe poepbefriebigte ©omeg
beim ©(peine ber ©trapenlaterne feftftellen,
bap eg fünf Minuten über 1 Upr fei.

Stlg er naep Ijbaufe tarn, moÛte er, bebor
er fcplafen ging, bie Upr ing Uprtäftcpen
neben feinem Söette legen. Da rip er bie
Singen meit auf bor Ueberrafcpung. Dag
Uprfäftdpen mar fepon befept.

Unb bie eg befept pielt, mar teilte anbere
alg bie reeptmäpige gnpaberin, bie brabe
alte Upr, bie ben ©enerat burcp gmei 2Selt=
teile begleitet patte.

Serbupt ftierte er auf bie Upr, bie er
peimgebraept. ©ie mar ber feinen freilief)
niept unäpnlicp, eine ^errenupr, mie eg

bereu £>unberte gibt, mit ©etunbengeiger
unb filbernem Decfel.

©r patte ben Sftann, bem er fie abge=

nommen, für einen SBegelagerer gepalten;
er tonnte übergeugt fein, bap ber Ungliict=
licpe niept mit gröpeter Slcptung bor ipm
baepte.

Sflfe SSemitpungen beg eprlicpen alten
©olbaten, ben reeptmäpigen ©igentitmer ber
geraubten Upr aufgufinben, maren fru<pt=
log. Die Upr blieb unerbittlicp in feinem
SSefipe.

©omeg mürbe infolge biefeg SIbenteuerg

gang tleinlaut. ©ein Seibfbrucp, bap er
feine §anb niemafg naep frembem ©ute
auggeftreeft pabe, fiep er feit jener Stacpt
nie mieber pören.
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schon gegangen? Er kannte die Entfernung
von seines Vetters Landhause bis zu seiner
Wohnung doch genau; aber heute schien ihm
diese Entfernung auf einmal viel größer

Jetzt freilich konnte er nicht auf die Uhr
sehen; er mußte warten, bis er zur Laterne
kam.

Nun hallten plötzlich Schritte durch die
Stille der Nacht. Aus einem Seitengäßlein
kam eine dunkle Gestalt, ein Mann, in einen
Mantel gehüllt. Rasch trat er dem General
entgegen und der griff, er wußte selber nicht
warum, nach seinem Revolver.

Immer näher kamen sich die zwei späten
Wanderer. Als sie sich ganz nahe waren,
wollte Gomez ausweichen, der andere auch:
sie prallten aneinander.

„Entschuldigen Sie!" bat Gomez.
„Entschuldigen Sie!" sagte der Mann

im Mantel.
Und dann ging jeder seines Weges.
Jetzt war Gomez am Ende der Straße

angelangt, wo die Laterne brannte; jetzt
konnte er endlich sehen, wie viel Uhr es war.
Er griff nach seiner Uhr.

Aber er griff und suchte vergebens: die
Uhr war weg samt der Kette.

Der Kerl mit dem Mantel hatte ihn also
nicht umsonst angerempelt! Das war
einmal ein echter Taschendieb! Die machen's
gerade so!

„Wart, Hallunke!" Und mit dem
Revolver in der Hand sauste Gomez die dunkle
Straße zurück.

Ja, ja, der Spitzbube hatte ein schlechtes
Gewissen! Er blickte um. er beschleunigte
den Schritt... Aber das half ihm nichts.
Im Nu hatte ihn der Held zweier Welten

- "»sàkl bielt ibm ìmn n?»-

volver vors Gesicht mit dem Rufe: „Die Uhr
her — oder..."

„Gnade! Gnade!" stammelte der zu Tode
Erschrockene und lieferte ohne Widerspruch
den verlangten Gegenstand aus.

Gleich nachher konnte der über seine
energische Selbsthilfe hochbefriedigte Gomez
beim Scheine der Straßenlaterne feststellen,
daß es fünf Minuten über l Uhr sei.

Als er nach Hause kam, wollte er, bevor
er schlafen ging, die Uhr ins Uhrkästchen
neben seinem Bette legen. Da riß er die
Augen weit auf vor Ueberraschung. Das
Uhrkästchen war schon besetzt.

Und die es besetzt hielt, war keine andere
als die rechtmäßige Inhaberin, die brave
alte Uhr, die den General durch zwei Weltteile

begleitet hatte.
Verdutzt stierte er auf die Uhr, die er

heimgebracht. Sie war der seinen freilich
nicht unähnlich, eine Herrenuhr, wie es

deren Hunderte gibt, mit Sekundenzeiger
und silbernem Deckel.

Er hatte den Mann, dem er sie

abgenommen, für einen Wegelagerer gehalten;
er konnte überzeugt sein, daß der Unglückliche

nicht mit größerer Achtung vor ihm
dachte.

Alle Bemühungen des ehrlichen alten
Soldaten, den rechtmäßigen Eigentümer der
geraubten Uhr aufzufinden, Waren fruchtlos.

Die Uhr blieb unerbittlich in seinem
Besitze.

Gomez wurde infolge dieses Abenteuers
ganz kleinlaut. Sein Leibspruch, daß er
seine Hand niemals nach fremdem Gute
ausgestreckt habe, ließ er seit jener Nacht
nie wieder hören.
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